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Vorwort

Lohnt es sich überhaupt, an einer amerikanischen Universität zu stu
dieren? Lerne ich das, was ich für eine spätere Tätigkeit in der Wirt
schaft in Europa brauche? Bin ich nach meinem Besuch einer ameri
kanischen Business School ein besserer Spezialist oder verstehe ich 
mehr von grundlegenden Strategien des Unternehmens als mit einem 
Studium zu Hause? Diese und ähnliche Fragen habe ich mit einer gro
ßen Zahl junger Deutscher, die an einer der bekannten Business 
Schools Amerikas studiert haben oder diese Möglichkeit ernsthaft ins 
Auge faßten, immer wieder diskutiert. Über eher technische Informa
tionsbedürfnisse beispielsweise zu Zulassungsvoraussetzungen, Ko
sten und anderen speziellen Bedingungen der einzelnen Universitäten 
hinaus waren es insbesondere zwei, in sich ganz unterschiedliche Fra
genkomplexe, die diese Gespräche bestimmten: Der nach der Funk
tion eines amerikanischen Master of Business Administration in der 
eigenen Karriere- und Lebensplanung und der nach den offensichtlich 
großen Unterschieden in Orientierung und Reputation der einzelnen 
Business Schools.

Verstehen deutsche Unternehmen überhaupt, wozu ein an einer 
amerikanischen Universität ausgebildeter MBA befähigt ist? Bin ich 
nicht zu fremd, zu anders in meinem Denk-, Problemlösungs- und 
Entscheidungsstil, wenn ich zurückkomme? Obwohl sich auf diesem 
Gebiet gerade in den letzten Jahren sehr viel geändert hat, werden 
diese Fragen heute immer noch sinnvollerweise gestellt. Einer der gro
ßen Vorteile dieses »Insider Guides« ist, daß Autoren hierzu Antwor
ten geben, die sich diese Fragen für sich selbst einmal gestellt haben 
und die über eigene Erfahrungen hinausgehend durch Befragung ei-
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ner größeren Zahl von Absolventen und Unternehmen dem Interes
senten eine breite Erfahrungsbasis bieten.

Wichtig zu verstehen — und auch hier bietet das Buch im Vergleich 
zu anderen Informationsquellen Besonderes -  ist es, wie eigentlich die 
Unterschiede in den Rangskalen der Business Schools oder auch der 
Universitäten insgesamt zu verstehen sind und wo die spezifische 
Kompetenz der einzelnen Business School liegt.

In einer Gesellschaft, in der die Wissenschaftspolitik trotz aller 
traditionellen Unterschiede zwischen Universitäten eher Gleichheit 
als Leistung, Wettbewerb und Differenzierung im Leistungsangebot 
betont und zentrale Stellen die Zuweisung der Studierenden zu den 
einzelnen Universitäten stark mit beeinflussen, ist es für Studierende 
oft schwer, angesichts der Vielfältigkeit des amerikanischen Systems 
eine für ihn oder sie richtige Wahl zu treffen. Hierzu gibt das Buch 
durch die Erläuterung der Ranglisten und die ausführlichen Beschrei
bungen der Leistungsschwerpunkte der einzelnen Universitäten wert
volle Hintergrundinformationen und damit Entscheidungshilfen: 
Nicht jede Business School kann alles gleich gut, sondern in der Regel 
einiges besonders gut.

So schwer es sein mag, zu bestimmen, ob Marketing, strategische 
Planung, Business and Public Policy oder Finance von speziellem In
teresse sind, ob die Neigung eher zu quantitativen Methoden oder zur 
Fallstudienanalyse geht, ob hohe Kompetenz in einem der funktiona
len Bereiche das Ziel ist oder eher ein breites Verständnis der Unter
nehmenspolitik eingebettet in sozialen, ökonomischen, technischen, 
politischen, ökologischen und kulturellen Wandel — wenn man weiß, 
was man will, hat man die Chance, mit den besten akademischen Leh
rern auf diesem Gebiet zu arbeiten.

Daß dieses Buch sich auf die nach den üblichen Reputationsmes
sungen zwanzig besten Schulen weitgehend konzentriert, mag man
cher als Nachteil empfinden, zumal sich außerhalb des Kreises dieser 
Universitäten auch einige befinden, die in Einzelfeldern hochkompe
tent sind oder solche, die auf einem steilen Entwicklungspfad sind 
und vielleicht die Stars von morgen darstellen. Aber erstens sind Ein
grenzungen des Inhalts einer einzelnen Veröffentlichung immer not
wendig. Zweitens hängt der »Marktwert« des MBA hierzulande 
nicht nur von dem ab, was man gelernt hat, sondern ferner davon,
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daß die jeweiligen Gesprächspartner auch wissen, daß das Gelernte 
etwas Besonderes ist. Und diesbezüglich nimmt die Kenntnis in den 
meisten Unternehmen jenseits der »top twenty« sehr rapide ab, wenn 
sie überhaupt diesen Kreis vollständig abdeckt.

Auf das Wichtigste, was diese Veröffentlichung gerade für junge 
deutsche Studierende tut, haben die Autoren eigentlich gar nicht ex
plizit hingewiesen — wahrscheinlich, weil sie es für selbstverständlich 
hielten -  die Tatsache nämlich, daß die Business School, vornehmlich 
in den USA und an wenigen Stellen in Europa, eine sehr eigene und 
nur für sie typische Kultur hat, die zu erfahren gerade für einen jungen 
Menschen von Wichtigkeit ist. Das fängt bei der praktizierten Multi- 
disziplinarität an: In allen der in diesem Buch behandelten Schulen 
finden sich je nach Schwerpunkt der Orientierung in ihrem Fach hoch 
ausgewiesene Historiker, Soziologen, Psychologen, Politikwissen
schaftler, Juristen und Anthropologen, die neben Betriebs- und Volks
wirten die Struktur, Organisation und Politik des Unternehmens so
wie seine rechtlichen, sozialen, politischen, ökonomischen und öko
logischen Rahmen analysieren, lehren und diskutieren. Von zentraler 
Bedeutung ist außerdem die Art des miteinander Lebens und mitein
ander Lernens, die durch Kooperation bei hohem Wettbewerb, Lei
stungsorientierung und Optimismus gekennzeichnet ist. Überfüllte 
Hörsäle, ein überlasteter Mittelbau oder ausbordende Gremienarbeit 
sind Elemente, von der diese Welt weitgehend frei ist. Dafür hat sie ja 
auch ihren Preis -  auch wenn es die eine oder andere Unterstützung 
für ein Studium gibt.

In den fast zwanzig Jahren, die meine Erfahrung der Forschung 
und Lehre auf beiden Seiten des Atlantiks umfassen, haben sich der 
Zeitgeist und auch die objektive Situation geändert. Die Zahl der jun
gen Menschen, die sich für ein Studium an einer amerikanischen Busi
ness School interessierten, war zu Beginn der siebziger Jahre gering. 
Demgegenüber war ich absolut überrascht von der Zahl derjenigen, 
die mich nach den Bedingungen und dem Sinn eines solchen Studiums 
fragten, nachdem ich im Herbst 1987 zur Business School nach Ber
keley ging, um aus den breiten Forschungserfahrungen des Wissen
schaftszentrums Berlin für Sozialforschung Business and Public Po- 
licy aus einer internationalen Perspektive zu lehren.

Die Fragen, die ich beantworten konnte, wie auch solche, die über
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meine eigene Kompetenz hinausgingen, haben die Autoren in diesem 
Buch kompetent und sorgfältig behandelt. Die Tatsache, daß hierbei 
drei Studenten und ein Fakultätsmitglied höchst effektiv zusammen
gearbeitet haben, sollte auch als Zeichen des hohen Stellenwerts ange
sehen werden, den Kooperation in der Business School-Umwelt hat. 
Das Buch -  so meine ich -  hat die nicht geringe Chance, das Standard
referenzwerk hierfür zu werden.

Berlin, im Mai 1989 Meinolf Dierkes
Wissenschaftszentrum Berlin 

für Sozialforschung
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